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	KAPITEL EINS

	Erwischt

	Selene 

	Das Mädchen war schnell. Das war das Problem.

	Selene hatte Omegas schon aus viel schlimmeren Situationen gerettet – einem Grenzübergang im Hochland im Regen, einer Rudelpatrouille, die sie vor drei Monaten auswendig gelernt hatte, einem Zeitfenster von vierzig Sekunden.Zwischen dem Wechsel der östlichen Wache und dem Zurücksetzen der Schutzsteine vergingen null Minuten. Sie hatte diese spezielle Extraktion bereits sieben Mal durchgeführt. Sie kannte den Zeitpunkt so gut wie ihren eigenen Herzschlag: automatisch, zuverlässig, etwas, worüber sie nicht nachdenken musste.

	Doch Dara rannte, als hätte die Angst ihre Knochen ausgehöhlt und den Raum mit Wind gefüllt, und Selene konnte sie nicht verlangsamen, ohne sie ganz anzuhalten, und Anhalten war das Einzige, was sie absolut nicht tun konnten.

	„Links“, hauchte Selene kaum hörbar. „Durch die Birken, bleib geduckt.“

	Dara bog links ab. Sie war neunzehn Jahre alt, ein unverpaarter Omega, der die letzten vier Monate damit verbracht hatte, der Grauen Linie mitzuteilen, dass sie wegmusste. Vor drei Wochen war die Nachricht endlich angekommen, weitergeleitet über zwei Kontakte und einen wohlgesinnten Händler in der Unterstadt Dunvare, der Kreidebotschaften auf der Rückseite eines bestimmten Fasses hinterlassen hatte. Selene hatte zwei Wochen für die Planung der Route gebraucht, eine Nacht für die Fahrt, und nun war sie dreiundzwanzig Minuten vom Ausgangspunkt des Grenzpostens entfernt – mit einem verängstigten Mädchen und einer Patrouille, die sie nicht erwartet hatte.

	Sie hatte die Patrouille nicht erwartet, weil die Patrouille eigentlich nicht dort sein sollte.

	Jemand hatte die Route geändert.

	Sie merkte sich das – wichtig, später kümmern – und konzentrierte sich auf den Waldrand vor ihnen. Der Birkenwald öffnete sich zu einem schmalen Bach, seicht genug zum Durchwaten, und auf der anderen Seite ging die Grenze der Hochlandgebiete allmählich in das Niemandsland zwischen den Rudeln über. Den Bach erreichen. Ihn überqueren. Dann spielte der Schutz keine Rolle mehr, denn sie wären außerhalb seiner Reichweite.

	Vierzig Meter.

	Die Patrouille war hinter ihr. Sie konnte sie hören – drei, vielleicht vier Wölfe, die sich schnell durch das feuchte Unterholz bewegten, mit einer besonderen Stille, die gar keine Stille war, sobald man wusste, worauf man achten musste. Das verzerrte Geräusch von Dingen, die um Hindernisse herumgingen, anstatt sie zu durchbrechen. Der angehaltene Atem von Raubtieren, die ihre Beute verfolgten.

	Sie hörte auf, sie als Menschen zu betrachten. Nur so konnte sie weitermachen.

	Dreißig Meter.

	Dara stieß gegen eine Wurzel und stolperte, Selene fing ihren Arm auf – eine Hand, kurz, instinktiv – und die Angst des Mädchens explodierte in ihrer Handfläche wie der Druck auf einen blauen Fleck. Kein körperlicher Schmerz. Niemals körperlicher Schmerz. Etwas Älteres. Die Gabe, die ihre Mutter einen Segen genannt hatte und die ihr erstes Rudel als Belastung, und die Selene fünfzehn Jahre lang zu nutzen gelernt hatte, ohne von ihr im Gegenzug ausgenutzt zu werden. Eine Sekunde der Berührung, und sie spürte es: Erschöpfung so tief, dass sie sich in die Knochen verhärtet hatte, die spezifische Angst eines kleinen Tieres in einem großen Käfig, und darunter, zerbrechlich und hartnäckig wie Unkraut durch Beton,HoffnungDie

	Selene hielt genau eine Sekunde länger fest, als nötig gewesen wäre, nur um diese Hoffnung zu spüren. Dann ließ sie los.

	„Fast geschafft“, sagte sie. „Schau nicht zurück.“

	Zwanzig Meter.

	Sie hörte, wie die Patrouille ihre Witterung aufnahm. Ein Laut ertönte – halb Befehl, halb etwas Tierisches –, und dann zerbrach die sorgsame Stille hinter ihnen und wich der Verfolgung. Schluss mit der Heuchelei. Die Wölfe kreisten nicht mehr; sie rannten.

	Selene packte Daras Handgelenk undliefDie

	Sie rannten mit voller Kraft gegen den Bach, das Wasser war eiskalt, der Kies gab unter ihren Füßen nach, und drei Sekunden lang glaubte Selene, sie würden es schaffen. Sie konnte das andere Ufer sehen. Sie konnte sehen, wie sich die Baumgrenze auf der anderen Seite veränderte, die Eichen, die nicht innerhalb der Schutzzonen des Territoriums wuchsen, die erste wirkliche Dunkelheit des unbeanspruchten Landes –

	Etwas traf sie von links wie eine Wand, die gelernt hatte, sich zu bewegen.

	Sie wehrte sich nicht gegen den Aufprall. Ihn zu bekämpfen, hätte etwas gebrochen. Stattdessen rollte sie sich ab, duckte sich und lehnte sich mit dem Rücken an eine Birke. Ein Messer in der Hand, eine instinktive Bewegung, die sie sich in weitaus düstereren Situationen angeeignet hatte, und sie blickte zu dem Wolf auf, der sie getroffen hatte.

	Er hatte bereits seine menschliche Gestalt angenommen, was ihr verriet, dass er selbstsicher genug war, die Verwandlung nicht zu benötigen. Dunkle Uniform, keine Abzeichen außer dem einzelnen Kupferzeichen an seinem Kragen, das seinen Beta-Rang kennzeichnete. Er wirkte wie jemand, der viele Kämpfe allein durch seine Unbeweglichkeit gewonnen hatte, und sein Gesichtsausdruck war von der unangenehmsten Art – nicht grausam, nicht erfreut, einfach nur professionell. Als wäre sie ein Problem, das er effizient lösen wollte.

	Hinter ihr hörte sie, wie Dara gefasst wurde. Das Mädchen stieß einen kurzen, abgehackten Laut aus, dann war nichts mehr zu hören. Sie gingen sanft mit ihr um – das notierte sie und vermerkte es neben der geänderten Patrouillenroute –, aber sanft hieß nicht frei.

	„Messer runter“, sagte der Beta.

	„Lieber nicht.“

	„Ich habe nicht gefragt.“

	„Mir ist es aufgefallen.“ Sie maß den Abstand zwischen ihnen, den Winkel der Brandwunde, die Position der Wölfe, die sie zwar hören, aber nicht sehen konnte, an ihren Flanken. „Ich bin eine lizenzierte Heilerin und arbeite gemäß den Inter-Pack Accords, Transitklausel 7. Ich habe die entsprechenden Dokumente.“

	Etwas veränderte sich in seinem Gesichtsausdruck. Nicht direkt Überraschung – eher eine Art Neuausrichtung. „Das kannst du dem Alpha präsentieren.“

	„Ich würde es lieber präsentieren und dann gehen.“

	„Dieser Teil“, sagte er, und in seiner Stimme klang es fast so, als ob etwas Trockenes mitschwang, „ist weniger sicher.“

	Sie sah ihn noch eine Sekunde lang an. Berechnend. Entschlossen.

	Sie warf das Messer – nicht auf ihn, sondern an ihm vorbei, in den Baum zu seiner Linken, ein absichtliches Verfehlen, das ihr genau eine Sekunde verschaffte, in der sich seine Aufmerksamkeit abwandte – und rannte in den Brand.

	Sie schaffte vier Schritte, als zwei Wölfe ihr von rechts den Weg abschnitten und ein dritter sie von hinten rammte. Der Boden kam ihr kontrolliert entgegen, weil der Wolf auf ihrem Rücken vorsichtig war und eine Hand zwischen ihr Gesicht und den Schlamm hielt. Das sagte ihr etwas über das Rudel, dessen Territorium sie zu verlassen versucht hatte – etwas, von dem sie nicht sicher war, ob sie es wissen wollte.

	"Fertig?", fragte der Beta irgendwo über ihr.

	Sie lag still da. Der Schlamm war kalt. Der Regen wurde stärker. Jenseits des Baches wirkten die herrenlosen Bäume wie ein Versprechen, das sie nicht schnell genug einlösen konnte.

	„Fertig“, sagte sie.

	

	Sie fesselten ihr die Hände vor dem Körper, nicht hinten – ein weiterer Beleg – und stellten sie inmitten einer Vierer-Eskorte auf, während Dara in einer separaten Gruppe vor ihr lief. Sie beobachtete den Rücken des Mädchens, bis eine Wegkurve sie außer Sichtweite brachte, dann hörte sie auf zu beobachten und begann zu zählen.

	Zeit: Sie bewegten sich zügig voran, was bedeutete, dass sie sich keine Sorgen um weitere Gefahren machten, aber auch nicht in der Nähe ihres Ziels waren. Mindestens vierzig Minuten. Das Gelände wandelte sich von einem Waldstück am Rande eines Brandes zu einem dichteren Wald mit älteren Bäumen. Der Boden war fester und die Luft anders – erfüllt von jener besonderen Qualität, die sie mit dem Rudel verband, diesem tiefen Summen knapp unterhalb der Hörschwelle. Sie befand sich nun im inneren Territorium. Tiefer als in den letzten fünf Jahren.

	Der Beta ging neben ihr her. Er sprach nicht, was sie respektierte. Die meisten Menschen konnten Stille nicht ertragen; sie füllten sie entweder mit Verhören oder Beschwichtigungen, und beides verriet etwas über ihre Absichten. Sein Schweigen sagte ihr, dass er entweder geduldig oder ihr gegenüber tatsächlich gleichgültig war, und sie neigte eher zu Ersterem.

	„Riven“, sagte einer der anderen Wölfe irgendwann – zu der Beta, wobei er seinen Namen wie ein Satzzeichen auf einer Frage benutzte, die sie nicht verstanden hatte.

	Riven. Sie hat es katalogisiert.

	Die Festung ragte aus dem Berg empor, als wäre sie schon immer ein Teil von ihm gewesen. Dunvare. Sie hatte sie schon zweimal von außen gesehen, von der Anhöhe über dem östlichen Zugang, wo sie, wenn man nicht genau hinsah, wie eine geologische Formation wirkte, und dann, wenn man genauer hinsah, wie etwas ganz anderes. Es war keine Ruine – sie hatte aufgrund der Zufahrtsstraßen, die absichtlich zugewachsen und unscheinbar waren, fast eine Ruine erwartet. Es war ein lebendiger Ort. Licht fiel durch die Fenster. Der Geruch von Holzrauch und Essen lag in der Luft, und die warme, dichte Atmosphäre eines großen Rudels, das sich die Behausung teilte. Stimmen. Irgendwo lachte jemand.

	Sie hatte das Lachen nicht erwartet.

	Sie führten sie durch ein äußeres Tor, über einen Hof, den sie in der kurzen Zeit, die sie zum Durchqueren brauchte, musterte und kartierte – zwei Ausgänge konnte sie erkennen, einen dritten vermutete sie hinter dem Lagergebäude an der Nordseite – und durch einen Seiteneingang in den zentralen Bergfried. Dieser mündete in einen gepflasterten Korridor, der von Fackeln mit eisernen Halterungen erleuchtet wurde. Alter Stein. Alte Schutzzauber, das Summen hier stärker, durchzogen die Mauern selbst. Jemand hatte diesen Ort mit Macht als Fundament erbaut, nicht als Dekoration.

	Dann bogen sie um eine Ecke, und sie stand in einem Türrahmen, und der Raum dahinter war ein Kriegszimmer.

	Landkarten auf dem Tisch. Sechs Wölfe in winterlicher Kleidung, die Haltung von Streithähnen, die gerade unterbrochen wurden. Kerzen, die bis auf die Stümpfe abbrennen. Der Geruch von altem Kaffee und kalter Strategie.

	Und am anderen Ende des Tisches, den Blick von einem Dokument auf gerichtet, das er gerade las, saß der Wolfskönig.

	Sie hatte Zeichnungen gesehen. Jeder in der Grauen Linie hatte Zeichnungen gesehen – grobe Skizzen, die zwischen den Agenten hin und her gingen, physische Beschreibungen, die sich im Laufe der Zeit zu einem Gesamtbild verdichteten, das nach drei Jahren seiner Herrschaft so unverkennbar geworden war wie eine Flagge. Dunkelhaarig. Augen in der Farbe von starkem Whisky, bernsteinbraun und von innen leuchtend. Die Tätowierungen waren keine Zeichnungen; sie waren echt, sichtbar an Kragen und Manschetten und erstreckten sich an den Seiten seines Halses hinauf, ein in Tinte gefasstes Zeugnis, das sie von hier aus nicht lesen konnte. Er war groß – größer, als die Zeichnung vermuten ließ – und verharrte regungslos, so wie Menschen, die in Gewalt aufgewachsen waren, gelernt hatten, regungslos zu verharren: vollkommen regungslos und mit dem Bewusstsein für jeden Ausgang im Raum.

	Er blickte auf und erstarrte völlig.

	Nicht die Stille der Analyse. Die hatte sie schon gesehen – sie hatte gerade vierzig Minuten in Gestalt seines Betas neben ihr verbracht. Das hier war anders. Das war die Stille von etwas Großem, das gerade etwas Unerwartetes gesehen hatte, und sie hatte genau eine Sekunde Zeit, darüber zu grübeln, bevor ihr eigener Wolf etwas tat, was sie noch nie zuvor von ihm gespürt hatte.

	Es wurde still.

	Nicht die unterwürfige Stille eines kleineren Raubtiers in der Nähe eines größeren. Sie kannte dieses Gefühl – hatte es zwei Jahre lang durchlebt und es mit einer besonderen Wut gehasst, die nie ganz nachgelassen hatte. Dies war anders. Dies war die Stille eines Kompasses, der nach Norden zeigt. Die Stille von etwas, das fünf Jahre lang geduldig und gewiss unter der Oberfläche gewartet hatte.Oh, Und Dort, Und EndlichDie

	Sie verstand nichts davon. Sie legte es ab unterSpäter damit befassen, was zunehmend zu einem überfüllten Marktsegment wurde.

	„Ich übernehme jede Anklage, die Sie erheben“, sagte sie in die Stille hinein, die den ganzen Raum erfüllt hatte. Ihre Stimme klang ruhig, was ihr selbst recht war. „Ich habe Unterlagen, die meine Transitrechte gemäß den Abkommen belegen. Ich möchte sie vorlegen, bevor hier eine Entscheidung getroffen wird.“ Ihr Blick schweifte in einem einzigen, bedächtigen Zug durch den Raum – Karten, Ausgänge, Pistolen, die Gesichter von sechs Wölfen, deren Ausdruck von feindselig bis berechnend reichte – und kehrte dann zu dem Mann am Ende des Tisches zurück. „Nur so viel: Ich kenne Ihre Ausgänge bereits auswendig.“

	Die Raumtemperatur sank um drei Grad.

	Der Wolfskönig lächelte beinahe.

	Es war kein echtes Lächeln – nur ein flüchtiges, ein Zucken in seinem Mundwinkel, das seine Fassung nicht mehr verhindern konnte. Es dauerte eine halbe Sekunde, dann war es verschwunden, und er war wieder der König, der sein Dokument mit der besonderen Bedachtsamkeit eines Mannes beiseitelegte, der seinen nächsten Schritt plante.

	„Bringen Sie mir ihre Unterlagen“, sagte er. Seine Stimme war leise und ruhig, und er tat etwas, das sie nicht näher betrachten wollte. „Geben Sie ihr Wasser und einen Sitzplatz. Und suchen Sie Thessalien – ich möchte die Heilerlizenz überprüfen lassen, bevor wir fortfahren.“

	"Mein Herr." Riven ging an ihr vorbei.

	„Das Mädchen, das mit ihr hereinkam“, sagte Selene. Sie hatte nicht vor, das zu sagen. „Sie ist neunzehn. Sie hat Angst. Sie hat seit gestern Morgen nichts gegessen.“

	Der König blickte sie an.

	„Sorgt dafür, dass sie isst“, sagte er zu den Anwesenden. Dabei sah er sie immer noch an.

	Sie hat sich nicht bedankt. Aber sie hat es gedacht, und das war noch schlimmer.

	

	Der Raum, in den sie sie brachten, war keine Zelle.

	Das war es, was sie nicht losließ. Sie hatte eine Zelle erwartet, oder etwas Ähnliches – einen verschlossenen Raum mit einer Pritsche, kahlen Wänden und dem typischen Geruch von Orten, die einen klein fühlen lassen. Auf dem Weg hierher hatte sie sich darauf vorbereitet, so wie sie sich immer auf schwierige Dinge vorbereitete: Sie hatte innerlich durchgerechnet, was sie ertragen konnte, was nicht, wo die Grenzen lagen und was sie tun würde, wenn jemand sie überschritt.

	Stattdessen gab es in dem Zimmer ein Feuer. Ein richtiges Feuer, in einem Kaminofen, bereits angezündet, dessen kupfernes Licht auf die Steinplatten, den gewebten Teppich und das Bett mit mehr Decken fiel, als für Temperaturen über dem Gefrierpunkt nötig gewesen wären. Neben dem Feuer stand ein Stuhl, der aussah, als wäre er schon oft benutzt worden. Ein Tisch mit Waschbecken, sauberem Wasser und einem Tuch. Eine Lampe, die nicht zu hell leuchtete.

	Jemand hatte darüber nachgedacht, was ein kalter, nasser und verängstigter Mensch brauchen könnte. Und hatte es bereitgestellt. Ohne darum gebeten worden zu sein.

	Sie stand lange Zeit mitten im Raum und hasste es, wie wichtig das war.

	Dann tat sie, was sie immer tat: Sie begann zu zählen. Das Fenster war hoch, aber zu öffnen – sie konnte es vom Bett aus erreichen. Die Tür war verschlossen, aber das Schloss war aus Eisen und nicht mit einem Schutzzauber versehen, was bedeutete, dass es auf körperliche Kraft reagierte, nicht auf die Kraft ihres Rucksacks. Die Wände bestanden aus altem Stein, der Mörtel war stellenweise so abgenutzt, dass die Fuge zwischen zwei Blöcken in der Nähe des Fensters im Notfall noch etwas Spiel hatte. Der nördliche Durchgang, falls der von ihr im Hof eingezeichnete Ausgang stimmte, wäre vom Fenster aus über einen Abstieg von etwa vier Metern auf ein schräges Dach und dann acht Metern hinunter zum Hofboden erreichbar.

	Überlebbar. Nicht einfach, aber überlebbar.

	Sie setzte sich in den Sessel am Feuer und ließ die Wärme bis in ihre Knochen dringen und dachte an den Wolfskönig, der still geworden war.

	Sie dachte darüber nach, wie ihr Wolf verstummte.

	Sie dachte:Ich weiß nicht, was das war, aber ich weiß, was es nicht ist. Es ist nicht einfach. Und nichts an diesem Ort ist so, wie ich es erwartet habe.

	Durch die Steinmauern, die Distanz und die verschlossene Tür hindurch konnte sie noch immer den Hauch jener Stille spüren – seine, nicht ihre – wie einen Ton, der in einer tieferen Lage als dem Hörbereich gespielt worden war und noch nicht ganz verklungen war.

	Sie hat lange nicht geschlafen.

	Als sie es schließlich tat, träumte sie vom Laufen, und sie rannte vor nichts weg.

	

	




	



	KAPITEL ZWEI

	Der Wolfskönig

	Kael

	Er hatte nach Überschwemmungen ein Gericht gehalten. Er war über Schlachtfelder gegangen, als der Boden noch warm war. Er hatte Männern gegenüber gesessen, die ihn tot sehen wollten, ihnen Wein eingeschenkt und mit ihnen über Bedingungen verhandelt, ohne dass seine Hände auch nur einmal gezittert hätten.

	Darauf war er nicht vorbereitet.

	Sie kam in nassen Kleidern und mit gefesselten Händen durch die Tür und besaß die besondere Gelassenheit einer Person, die beschlossen hatte, dass die Situation ihrer Panik nicht gewachsen sei, und Kaels Wolf – der ihn in drei Jahren Herrschaft, drei Jahren eiserner Disziplin, drei Jahren, in denen er genau das war, was das Rudel von ihm brauchte, nicht überrascht hatte – rammte gegen seine Rippen, als wolle er heraus.

	Er legte das Dokument beiseite. Vorsichtig.

	Nicht hier.Der Befehl kam von innen und richtete sich an den animalischen Teil in ihm, der sie erkannt hatte, noch bevor er Zeit gehabt hatte, ein einziges Detail ihres Gesichts zu erfassen.Nicht jetzt. Nicht so.

	Sein Wolf ließ sich von dieser Logik nicht beeindrucken.

	Er musterte sie, wie er es sich selbst beigebracht hatte, einen Raum systematisch zu erfassen – von oben bis unten, ohne zu verweilen. Dunkles Haar mit rötlichen Spitzen, als wäre sie durchs Feuer gegangen und hätte sich dabei kaum verletzt. Violettgraue Augen, die seinen Lagebesprechungsraum wie die eines Agenten absuchten: nicht panisch, sondern zählend. Die gefesselten Hände vor ihrem Körper, nicht hinter ihrem Rücken, verrieten ihm, dass Riven bereits eine erste Einschätzung vorgenommen hatte – keine unmittelbare Bedrohung, aber auch kein Besucher. Der Schlamm an ihren Stiefeln stammte vom Überqueren des Brandes. Die kleine, messerförmige Narbe an ihrer linken Hüfte verriet ihm, dass sie eine gehabt und sie erst kürzlich verloren hatte.

	Sie war klatschnass und wütend und sah ihm furchtlos in die Augen, und sein Wolf erstarrte wieder – dieselbe schreckliche Gewissheit, die von innen auf ihn einwirkte.

	Tod.

	Das Wort kam vollständig und ausgereift an, so wie es manchmal bei wichtigen Dingen der Fall war. Ohne Vorrede. Ohne allmähliches Erwachen. Einfach:Todund die absolute Überzeugung, dass es sich in ihm festsetzte wie etwas, das lange darauf gewartet hatte, seinen richtigen Platz zu finden.

	Er hätte beinahe verpasst, was sie sagte. Beinahe.

	Ich kenne eure Ausgänge schon auswendig.

	Der Raum hielt den Atem an. Er spürte, wie Riven neben ihm die spezifische Frequenz eines Betas ausstrahlte, der Bedrohungsstufen einschätzte, und Petra ihm gegenüber am Tisch ganz still wurde, was bedeutete, dass sie über etwas Sinnvolles nachdachte, und die vier anderen Wölfe, die mitten in einem Streit gewesen waren, als sie ankam, bewerteten nun den Verlauf des Abends neu.

	Er hätte beinahe gelächelt. Er hielt rechtzeitig inne.

	Er gab Befehle. Seine Stimme klang ruhig – zumindest dafür war er dankbar. Wasser. Einen Sitzplatz. Thessaly zur Überprüfung der Fahrerlaubnis. Und das Mädchen, mit dem sie hereingekommen war, verängstigt und hungrig, denn er hatte ihr Gesicht beobachtet, als sie nach Dara fragte, und er hatte gesehen, was es sie kostete, zu fragen. Sie war es nicht gewohnt zu fragen. Das Fragen war eine Art Vertrauensbeweis, und sie hatte ihm dieses Vertrauen innerhalb von zwei Minuten, nachdem sie in seinen Lagebesprechungsraum gebracht worden war, entgegengebracht, und er würde es nicht verspielen.

	Er sah zu, wie Riven sie hinausführte.

	Er stand noch lange am Kopfende seines Kriegstisches, nachdem die Tür ins Schloss gefallen war, und ließ die Stille auf sich wirken.

	

	Die Sitzung wurde fortgesetzt. Das hätte sie nicht tun sollen. Ein Krieg zeichnete sich ab, Viktor Ashrens Abgesandter wurde am Morgen erwartet, und die äußeren Wachen arbeiteten mit einem Prozentsatz, den er nicht mehr laut aussprach, weil ihn seine Berater angesichts dieser Zahl mit den Augen blickten, mit denen man Dinge betrachtet, die man nicht ändern kann. Die Sitzung hätte ihn vollkommen in Anspruch nehmen sollen.

	Er hat nichts davon gehört.

	Riven kam zurück. Er beobachtete Kael während des restlichen Briefings mit einer besonderen Aufmerksamkeit, die darauf hindeutete, dass ihm etwas aufgefallen war und er überlegte, ob er es sagen sollte.

	Er sagte es hinterher. Als die anderen hinausgegangen waren und der Kriegstisch nur noch aus Landkarten, kaltem Kaffee und zwei Männern bestand, die im selben heruntergekommenen Viertel aufgewachsen waren und daraus etwas geschaffen hatten, das von Bedeutung sein sollte.

	„Sie ist eine Grey-Line-Läuferin“, sagte Riven. Er schaute nicht auf die Karten. „Ein Omega, der außerhalb des Rudelgebiets operiert. Hausfriedensbruch auf territorialem Gebiet. Nach Rudelrecht …“

	„Ich kenne das Gesetz des Rudels“, sagte Kael.

	„Gemäß den Gesetzen unseres Rudels halten wir sie fest, bis wir geklärt haben, ob sie für Geheimdienste tätig war oder Menschen manipulierte.“ Rivens Stimme war präzise. „Sie hatte einen Omega bei sich, was Letzteres nahelegt, aber das ist noch nicht bestätigt.“

	„Sie hatte das Zeichen einer Heilerin auf dem Handgelenk und erkundigte sich erst nach dem Essen des Mädchens, bevor sie sich nach ihrer eigenen Lage erkundigte.“ Kael verschob eine Markierung auf der Karte fünf Zentimeter nach Norden. „Das ist nicht das Profil einer Geheimdienstmitarbeiterin.“

	„Genau das würde eine gute Geheimdienstmitarbeiterin tun.“

	Kael sah ihn an.

	Riven blickte ihm fest in die Augen. „Ich irre mich nicht.“

	„Nein“, sagte Kael. „Du hast nicht unrecht.“ Er zog die nächste Kerze näher heran und betrachtete die Karte des Bezirks – die konzentrischen Kreise, die die Schutzzonen des Territoriums markierten, die Zahlen daneben, die er nicht mehr laut aussprach. „Aber ich sperre sie nicht in eine Zelle.“

	Eine Pause. Dann: „Sie ist eine abtrünnige Omega in euren Mauern, während eine akute territoriale Bedrohung herrscht. Ihr die Freiheit des Sitzes zu gewähren, bedeutet …“

	„Ich habe nicht gesagt, dass es um die Freiheit des Sitzes geht.“ Kael rollte die Karte zu. „Ich sagte, keine Zelle. Thessaly soll ihre Unterlagen überprüfen und sie unter Aufsicht in die Heilkammer einweisen. Sie arbeitet, sie gewinnt Vertrauen, und in drei Tagen werden wir mehr über sie wissen, als uns eine Zelle je verraten könnte.“

	Riven schwieg einen Moment lang, als ob er anderer Meinung wäre und beschlossen hätte, vorerst nicht weiter nachzuhaken. Kael kannte die Bedeutung dieses Schweigens nur zu gut. Er hatte es selbst vor zwanzig Jahren erlebt, als ihm ein älterer, strengerer Mensch beigebracht hatte, dass die besten Anführer nicht immer den sicheren Weg wählten – sondern den, mit dem sie leben konnten.

	Diese Lektion hatte er einem Toten zu verdanken. Er versuchte, sie nicht zu vergessen.

	„Der Gesandte trifft im Morgengrauen ein“, sagte Riven schließlich.
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